

Fussball entsteht in diesem Buch dreimal:

In der europäischen Gesellschaft als subversives und rohes Volksspiel, bereits 1314 in einem Erlass der Obrigkeit als football bezeichnet und verboten, überlebte es in den Public Schools einer aufstrebenden bürgerlichen Elite, wurde dort pädagogisiert und salonfähig gemacht, von ehemaligen Schülern mit einem Regelwerk gezähmt und in einen Sport und Wettbewerb verwandelt, mit Verbänden institutionalisiert und mit dem britischen Empire in der Welt verbreitet.

Bei mir persönlich mit einem zusammengeknoteten Taschentuch in unserer kleinen Wohnung in Zürich-Albisrieden und, nachdem der Hauswart die Wiesen für unsere Leidenschaft freizugeben bereit war, auch vor dem Haus. Mein erster Trainer in unserem Quartierverein machte aus mir einen brutalen Verteidiger, nur durch einen lustigen Zufall wurde ich ein filigraner Mittelstürmer und bester Torschütze. Die Mittelschule und mein Ethnologie-Studium entfremdeten mich dem Milieu des Vereins. Bei den Fussballern galt ich als »fauler Student«, bei den Akademikern als »primitiver Fussballer«.

In einem Verein: Gerade mal der Schule entwachsen, gründeten 1913 bisher auf Straßen, in Hinterhöfen und illegal auf dem Kasernenareal kickende Jungs aus dem Züricher Kreis 4 im Restaurant National einen richtigen Fussballverein: den Ballspielclub Zürich, der nach langer Wanderschaft 1958 in Albisrieden strandete.

Das Buch oszilliert zwischen den drei Ebenen und beleuchtet so die »Totalität« eines kulturellen Phänomens. Dabei entfalte ich langsam meine These: Amateur-Fussballvereine versuchen, Gleichheit zu schaffen und Veränderungen aufzuhalten. Sie erscheinen nicht wie nach kapitalistischen Prinzipien funktionierende Gemeinschaften, weil Gegenseitigkeit gilt, man Geld meidet, sich nicht vergrössern will und man sich gegenseitig kennt. Einfluss und Macht wird via Prestige und damit ohne Zwangsmittel geregelt und schliesslich wird ein mythisches Geschichtsverständnis gepflegt. Diese »Stämme« bilden den eigentlichen Kern der Erfolgsstory »Fussball«, weil sie für lokale Identität in unserer Massengesellschaft bemüht sind und vorerst noch dem grössenwahnsinnigen Profisport widerstehen.




Toni Saller, geboren 1956, lebt und arbeitet in Zürich. Aufgewachsen in Albisrieden, einem Aussenquartier von Zürich, studierte ab 1976 bei Lorenz Löffler, Mario Erdheim und Maya Nadig Ethnologie an der Universität Zürich. Feldforschung 1978 zum Thema »Fussball und Politik« anlässlich der Weltmeisterschaft in Argentinien. Lizentiat in Ethnologie 1984 mit einer Arbeit über Fussball, anschliessend 30 Jahre in der Informatik tätig. Seit 2014 freier Autor.
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Zur Neuherausgabe

Vor vier Jahren, im Januar 2022 – noch in meinen Ferien in Brasilien – habe ich mir Covid eingefangen, ausgerechnet nachdem ich wegen Formalitäten die dritte Impfung sausen lassen musste. Ich sass in meinem kleinen, heissen Zimmer mit Halsweh und war trotzdem einigermassen guter Dinge. Auf meinem Laptop beendete ich mein Lebenswerk: Ein Fussballbuch, das auf mein Lizentiat 1984 in Ethnologie zurückgeht.

Ich wollte es unbedingt vor der Weltmeisterschaft 2022 in Katar herausbringen, aus werbetechnischen Gründen, versteht sich. Noch vor meiner Abreise nach Brasilien im November 2021 hatte ich mehrmals Kontakt mit einem Zürcher Verleger, dem ich während meiner Covid-Genesung meine erste Endfassung schickte. Ich wusste, er war wie wohl alle Verleger überbeschäftigt und verzichtet vorerst auf Nachfragen.

Längst wieder in Zürich bekam ich dann auf meine erste Anfrage zu hören, dass mein Mail 'untergegangen' war. In meinem Ärger und einer Überreaktion machte ich mich sofort auf die Suche nach einem neuen Verleger und fand diesen in Roland Apsel von Brandes & Apsel. Im Sommer 2022 hielt ich mein Buch in der Hand und war überglücklich, mein 'Lebenswerk' war vollbracht.

Es ist Dezember 2025, ich bin wieder einmal in Brasilien und schreibe dieses Vorwort zur Neuherausgabe im Eigenverlag. Das Buch ist zwar noch bestellbar, aber nicht mehr lieferbar. Ich bin mit dem Verleger übereingekommen, dass ich seinen Restbestand zurückkaufe und damit das Recht erwerbe, es neu selber herausgeben zu dürfen.

Die Hauptarbeit war die Neuformatierung, die ich mit meiner OpenOffice Version übernehmen musste. Auf Finessen habe ich verzichtet, das ganze kommt also nicht mehr so elegant daher. Einige Stellen im Buch sind korrigiert, ganz wenige verändert.

Ich habe auch darauf verzichtet, die letzten vier Jahre Fussball nach-zuführen, viel wäre da auch nicht: Sepp Blatter und Michel Platini sind freigesprochen worden, die FIFA-Spitze mit Gianni Infantino und seinen Anbiederungen in den USA noch unappetitlicher.

Wie wurde das Buch aufgenommen? Ich konnte zwei schöne Veranstaltungen organisieren: Im Völkerkundemuseum Zürich und bei meinem ehemaligen Mathe-Lehrer aus der Mittelschule, Arnold Frauenfelder, der sich sehr für mein Buch einsetzte. Weiteres dazu auf meiner Homepage: 'b-schreiben.ch'.

Eher enttäuscht bin ich, dass ich weder von Fussballkollegen noch von Ethnologen gross Rückmeldungen bekam. Das bestätigt sozusagen mein Dilemma, das sie gleich im Vorwort von Mario Erdheim analysiert bekommen: Fussball-Begeisterte wollen nicht nachdenken und für Denker ist Fussball keine Thema.

Überaus glücklich bin ich, dass sich Mario Erdheim, mein früherer Geschichtslehrer aus dem Gymnasium und Mentor an der Universität, der mich zu meiner Reise nach Argentinien und dem Lizentiat über Fussball ermuntert hat, bereit erklärte, ein neues, zusätzliches Vorwort zu schreiben.

Das Cover hat komplett und der Titel ein wenig geändert, der Bezug zum alten Umschlag in meiner Einführung 'Anpfiff' ist daher obsolet, ich habe ihn trotzdem stehen lassen. Bei der Neugestaltung hat mir Daniel Bussinger, den ich seit meinem Abstecher in die Informatik aus meinem ersten Kurs in der SKA von 1984 her kenne. Auf der Rückseite des Covers stehen sich die Grafik eines Fussballs und mein Konterfei gegenüber. Dies als Referenz und Symbol für meine zwei von Mario Erdheim erwähnten Begeisterungen: Fusball und Denken!




Vorwort von Mario Erdheim

Millionen von Fans sind vom Fussball ganz und gar begeistert, versuchen aber gar nicht, darüber nachzudenken, warum sie so begeistert davon sind. Es ist wie wenn sie vor dem Denken Angst hätten, vor allem Angst davor, dann nicht mehr so begeistert darüber sein zu können. Begeisterung ist ein wichtiges Lebensgefühl, das nicht nur Zugehörigkeitsgefühle erzeugt, sondern besondere Glücksgefühle weckt – auf sie verzichten zu müssen, wäre also tatsächlich ein grosser Verlust, vor dem man sich zurecht schützt.

Aber droht wirklich eine solche Gefahr? Sie droht nicht, und der Beweis dafür ist eben das Buch, das Toni Saller geschrieben hat. Es ist das Produkt eines über viele Jahre geübten Denkens. Ich kenne den Autor – er muss damals, als er ins Gymnasium kam, sechzehn Jahre gewesen sein, und ich war sein Geschichtslehrer, das war vor mehr als fünfzig Jahren. Schon damals war er ein aufgeweckter Schüler, der später Ethnologie studierte, sich danach der digitalen Welt zuwandte und auch für Banken arbeitete. Seine Begeisterung blieb aber dem Denken treu sowie dem Fussballspiel.

Es geht um seine Erfahrungen mit diesem Spiel, und im Nachdenken über diese Erfahrungen entsteht sein Buch. Es fängt, wie jedes Fussballspiel, mit dem Anpfiff an, und aus der teilnehmenden Beobachtung entwickelt sich Sallers Thema, nämlich Fussballvereine als eine Art Stämme zu verstehen, die ein «wildes Spiel» erfunden haben. Durch solche «Verfremdungen» ergibt sich eine neue Sicht auf die Bedeutung des Fussballs: Was bedeutet die Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft und wie integriert diese die Menschen, die zu ihr gehören wollen?

Das sind grosse Fragen, die aber den Autor vor allem deshalb in Schwierigkeiten bringen, weil er ein schlechtes Gewissen hat, nicht nur in den Fussball, sondern in Theoretisches verliebt zu sein und offenbar den Vorwurf befürchtet, ein ungetreuer Geselle zu sein. Aber es sind gerade diese zwei so verschiedene Liebesformen, die ihm ermöglichen, neue Bereiche zu erforschen.

Mario Erdheim, Jahrgang 1940, lehrte Ethnopsychoanalyse an den Universitäten Zürich und Frankfurt a. M. und arbeitet als Psychoanalytiker in Zürich. Zahlreiche Veröffentlichungen, darunter Die gesellschaftliche Produktion von Unvewusstheit (1982).




Der Inside-Outsider

Vorwort von Philipp Löpfe

Historisch betrachtet ist die Ethnologie eine junge Wissenschaft. Ihre Ursprünge liegen in einem Anliegen, das die allermeisten ihrer Vertreter heute zutiefst verachten: Die Ethnologen wurden beauftragt, die Stammesgesellschaften gewissermaßen zu vermessen, damit sie die Kolonialmächte besser für ihre Zwecke ausnutzen konnten. Dabei folgten sie einer schlichten Weltauffassung. Lewis H. Morgan hat diese in seinem Klassiker »Die Urgesellschaft« (1877) wie folgt formuliert: Am Anfang der Menschheit war eine chaotische Urfamilie, die kaum Regeln kannte und sexuell promisk war. Allmählich entstand daraus die Stammesgesellschaft mit ihren Tabus und Heiratsregeln. Darauf folgte die Agrargesellschaft, die sich zum Feudalismus entwickelt hat. Das Ganze mündete schließlich in der bürgerlichen Gesellschaft, mit Nationalstaaten und Industrialisierung.

Die schlichte These von der infantilen Urgesellschaft, die sich zur erwachsenen Industriegesellschaft entwickelt, mag heute noch gemeinhin weit verbreitet sein. Die Ethnologen haben sich schon vor mehr als hundert Jahren davon distanziert. Der Ethnologe Bronislaw Malinowski beispielsweise, der vor allem durch die Erforschung des Sexuallebens der Stämme in Melanesien bekannt wurde, verbrachte während des Ersten Weltkrieges Monate auf einer Insel mit Einheimischen. Nur so konnte er als Mitglied des Osterreich-Ungarischen Reiches vermeiden, dass ihn die australische Behörde nicht in ein Internierungslager verbannte. Malinowski wurde so unfreiwillig zum Vorreiter einer teilnehmenden Ethnologie; einer Ethnologie, die sich nicht darauf beschränkte, Stammesgesellschaften wie Vieh zu vermessen. Dabei entdeckte er bald, dass Morgans Sicht nichts mit der Realität zu tun hatte. Auch Stammesgesellschaften haben eine Kultur, sie besitzt Regeln und Normen, wenn auch andere.

Das »wilde Denken« steht auch mit Mittelpunkt des Werks von Claude LeviStrauss, dem bedeutendsten Ethnologen des 20. Jahrhunderts. Wie Malinowski wurde er zumindest teilweise zu seinem Glück, respektive zu seinen Erkenntnissen gezwungen. In den Dreißigerjahren erhielt er zunächst keine angemessene Stellung an einer Hochschule im eigenen Land. Er fand Unterschlupf an einer französischen Universität in São Paulo und unternahm dort seine ersten Feld forschungen, die später ihren Niederschlag in seinem Hauptwerk »Traurige Tropen« fanden. Zu Beginn des Zweiten Weltkrieges floh er aus dem Frankreich des Vichy-Regimes nach New York. Levi-Strauss gelang es, die innere Logik von Stammesgesellschaften zu entschlüsseln und damit die plumpe Sicht der Evolutions-Theoretikern ein für alle mal zu entkräften.

Die teilnehmende Feldforschung ist zur Norm der Zunft geworden. Studierende müssen ein paar Monate bei einer fremden Gesellschaft verbracht haben, wollen sie ihren Abschluss erhalten. Deshalb gibt es mittlerweile das geflügelte Wort, wonach eine Familie der nordamerikanischen Hopi-Indianer wie folgt zusammengesetzt ist: Vater, Mutter, Kinder – plus ein Ethnologe. Die Hopi sind sehr beliebt und gelten als besonders friedfertiger Stamm.

Die Anerkennung der »wilden Kultur« hat im Umkehrschluss auch zu einer neuen Bewertung der eigenen Kultur geführt. Beispielhaft für diese Entwicklung steht Pierre Bourdieu. Inspiriert von Jean-Paul Sartre wollte Bourdieu zunächst Philosophie studieren, konnte sich aber immer weniger mit der Lebensfremdheit dieser Disziplin anfreunden. Zudem wurde er gezwungen, als Soldat der französischen Armee am Algerien-Krieg teilzunehmen. Diese Erfahrung hat Bourdieu zutiefst angewidert und dazu geführt, dass er die Stämme Algeriens besuchte und erkundete. Zurück in Frankreich realisierte er, dass der fremde Blick ihm die Augen für das eigene gesellschaftliche Umfeld geöffnet hatte. Bourdieu widmete sich fortan also der eigenen Kultur und wurde zu Frankreichs führendem Soziologen.

Womit wir den Bogen schlagen zu Toni Saller und seinem Buch: Wie Bourdieu nimmt auch Saller diese »Inside-Outside-Perspektive« ein. Er beschäftigt sich mit Fußball, einer Sportart, die er selbst leidenschaftlich und erfolgreich betrieben hat. Er ist damit ein ultimativer Insider. Gleichzeitig hat ihn sein Ethnologie-Studium gelehrt, die eigene Kultur neu zu sehen. Das bedeutet konkret, dass er das, was Insider als selbstverständlich betrachten, mit der Distanz eines ethnologischen Outsiders analysiert. Das Resultat lässt sich etwa vergleichen mit dem Verfremdungs-Effekt im Sinne von Bertold Brecht. Es lässt scheinbar Bekanntes in einem neuen Licht erscheinen.

Toni Saller ist beileibe nicht der erste Ethnologe, der sich mit der eigenen Gesellschaft beschäftigt. Weil ihnen allmählich die unerforschten Stammesgesellschaften ausgegangen sind, haben dies notgedrungen viele der Zunft in der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts getan. Sie taten es jedoch meist als Outsider. Schon zu Beginn der Neunzehnhundertsiebzigerjahre hat Martin Page in seinem Bestseller »Managen wie die Wilden«1 Manager mit Stammes-Häuptlingen verglichen. Wednesday Martin hat vor ein paar Jahren in ihrem Buch »Primates of Park Avenue«2 die Gattinnen der Superreichen in Manhattan aus der Perspektive einer Ethnologin geschildert. In beiden Fällen ist das Resultat eine vergnügliche Lektüre, wie auch hier in Sallers Buch.

Es geht ihm mitnichten darum, sich über den Fußball lustig zu machen. Er ist eben kein unbeteiligter Outsider, der ein exotischen Verhalten schildern und analysieren will. Es gelingt ihm tatsächlich, die Schizophrenie innerhalb des Sytems Fußball im 21. Jahrhundert zu erfassen. Sorgfältig zeichnet er nach, wie einerseits die Zeit auf der Ebene der lokalen Fußballvereine stehen geblieben zu sein scheint, während gleichzeitig auf professioneller Ebene der Fußball geradezu zu einer Karikatur des Neoliberalismus geworden ist. Indem er es bewerkstelligt, seine eigenen zwiespältigen Gefühle gegenüber dem Fußball mit dessen kapitalistischen Auswüchsen zu verbinden, hilft er auch uns, eines der widersprüchlichsten Phänomen der Gegenwart besser zu verstehen.

Philipp Löpfe, Jahrgang 1953, Schweizer Wirtschaftsjournalist 2012, Chefredaktor des »SonntagsBlick« (1988–1990) und des »Tages-Anzeiger« (1999– 2002), seit 2014 beim Onlineportal watson.ch tätig. Lizenziat in Ethnologie und Anglistik an der Universität Zürich, 1991.



1 Page, 1991.

2 Martin, 2015.




Anpfiff

Als eingefleischter Fussballfan, kritischer Sporttheoretiker, Amateur-Fussballspieler und akademischer Besserwisser zugleich, verkörpere ich eine schier unmögliche Kombination. Wie es dazu kam, werden Sie hier erfahren. Der Buchveröffentlichung geht eine 40-jährige Leidensgeschichte voraus; ich habe immer wieder gezögert, es zu schreiben, weil ich weiss: Ein echter Fan will nichts über Spieltheorien oder Fussballgeschichte hören, der will Tore von seiner Lieblingsmannschaft sehen. Überspitzt gesagt: Der Fan geht nicht in die Buchhandlung, sondern ins Lebensmittelgeschäft, um sich einen Kasten Bier für das nächste Spiel zu besorgen. Ich habe mich nur retten, will heissen, weiter an dem Buch arbeiten können, indem ich meine eigene Zerrissenheit mit eingebaut und unter die Lupe genommen habe, um so ein Bild des Fussball mit seinen ganzen Widersprüchen entstehen zu lassen.

Nicht immer konnte sich der Fussball dem akademischen Zugriff entziehen. In den 1970er-Jahren, als er sich vom Image des 'Proletensports' befreite, beziehungsweise im Zuge seiner Kommerzialisierung davon befreit wurde, wurde er auch ein Thema für Intellektuelle, die ihn als Arbeitersport und Teil der Arbeiterkultur retten wollten.3 Ähnlich wie das Lager-Bier der Kneipe damals zu einem edlen Getränk der Schickeria mutierte, nahmen die besseren Kreise nun in den Logen von frisch renovierten Fussballarenen Platz. Fussball wurde Abbild und Projektionsfläche für die Gesamtgesellschaft und ein Phänomen, das es zu verstehen galt, damals. Das war aber bloss ein kurzes intellektuelles Feuerwerk im Nachgang der 68erBewegung, übrig geblieben sind Bonmots und Anekdoten, die dem Fussball einen philosophischen Gehalt unterlegen, den er selbst nie angestrebt hat.

Im ersten Abschnitt eines jeden Kapitels werde ich die Geschichte des Fussballs und seiner Ideologien ausbreiten. Diese Geschichte wird zum Taktgeber des Buches und bestimmt das Thema und die Überschrift des jeweiligen Kapitels. Dabei wird rasch klar: Gesellschaft und Fussball reflektieren einander. Ich erfinde die Geschichte nicht neu, sondern stelle sie nur neu zusammen, den Fundus meines Materials beziehe ich im Wesentlichen aus meiner Lizentiatsarbeit von 1984.4

Ich selber bin ein Produkt der oben erwähnten Nach-68er. Ich habe meinen Universitätsabschluss 1984 mit einer Arbeit über Fußball geschafft, im einstigen Modestudium Ethnologie, das damals alles Mögliche verstehen wollte – und auch durfte. Kurzerhand erklärte ich meine Fußballkarriere beim Quartierverein von Zürich-Albisrieden, dem Ballspielclub Zürich, zu einer Feldforschung und einer gut vierzehn Jahre andauernden, teilnehmenden Beobachtung. Die Geschichte dieses Vereins bildet die eigentlich ethnologische Ebene des Buches und besetzt jeweils den dritten Abschnitt eines Kapitels. Nicht nur, weil unter meinem beobachtenden Auge der Verein zu einem Stamm wird und eine Welt offenbart, die dem wuchernden Kapitalismus und seiner Geldgier trotzt, ethnologisch vor allem, weil meine Erkenntnisse auf Erlebtem und Beobachteten basieren. Die Ethnologie hat die teilnehmende Beobachtung als ihre ganz eigene Methode deklariert,5 weil sie weiß, dass in allen persönlichen Wahrheiten auch eine allgemeine steckt und umgekehrt, weil es zur Wahrheit immer auch die Sicht des Beobachteten braucht. Sie hat damit in den Sozialwissenschaften das eingeführt, was Sigmund Freud für die Psychologie: Die Sicht des Patienten.

Im Individuum verdichten sich alle Aspekte einer Gesellschaft und eines Phänomens zu einer Lebensgeschichte. Geschichte gibt es nicht ohne den Menschen als ihren Transporteur. Erst, wenn wir alle abstrakten Aspekte der Geschichte in biographischen Daten aufzeigen und konkretisieren können, wird Geschichte plausibel und wahr. Meine eigenen Verstrickungen in den Fussball in Abschnitt zwei eines jeden Kapitels sind der dritte rote Faden im Buch. Sie sollen zeigen, dass das eigentliche Fundament jeden Verstehens das Individuum ist und bleibt.

Mit diesen drei Ebenen ist quasi ein neuer sozialwissenschaftlicher Ansatz entstanden, der ganze drei Wissenschaften miteinander vereint: Die gesellschaftlichen Prozesse erscheinen in der Geschichte des Fussballs, seine ethnologische Dimension in der Betrachtung einer lokalen Kultur, und die psychologische Bedeutung für mich persönlich in meinen biographischen Verstrickungen mit dem Phänomen Fussball. Im Kern versucht dieses Buch die zwei fundamentalsten Fragen der Ethnologie zu beantworten: Was heisst es, zu einer Gemeinschaft zu gehören und dasselbe aus der Sicht dieser Gemeinschaft: Wie integriert man die Menschen?

Ich musste mich immer wieder disziplinieren, um kein zu theoretisches Buch zu schreiben. Mir vertraute und wichtige Personen haben mich eindringlich davor gewarnt und mir geraten, alles ethnologisch Theoretische bei Seite zu lassen. Berechtigterweise auch aus 'verkaufstechnischen' Gründen, die ich ja selber weiter oben zitiere: Ein an Fussball Interessierter will keine Theorie! Und doch habe ich ständig auf meinen Notizblock, den ich mit mir herumtrage, kleine theoretische Überlegungen gekritzelt. Ich kam schliesslich nicht darum herum, mein hartnäckiges Festhalten an der Ethnologie und Theorie zu analysieren. Dabei dachte ich als erstes an meine Studienzeit zurück, und dass es damals vor allem Theorien waren, die mich faszinierten und begeisterten. Jedoch als sozialer Aussenseiter und mit dem Thema Fussball belächelt wurde, was mich tief kränkte. Das Beharren auf einigen theoretischen Ausführungen ist mir wichtig, weil ich stolz darauf bin, trotz widriger Umstände, von denen wir noch hören werden, ein Ethnologie-Studium absolviert zu haben. Das gehört zu mir wie meine Karriere als Fussballer in Albisrieden, auf die ich ebenso stolz bin. In einer früheren Version dieser Einleitung war es so formuliert: Im Laufe dieses Buches werden wir immer wieder theoretischen Bemerkungen begegnen, die wie Pickel die glatte Haut der Erzählung stören und eine Art Ernsthaftigkeit und Wichtigkeit unserem Thema unterstellen, die mir eigentlich widerstrebt. Das ist meine 'Deformation professionelle', das Resultat meiner 50-jährigen Hin-und Hergerissenheit zwischen Spieler und Fan auf der einen, Ethnologe und 'Versteher' auf der anderen Seite.

Fasziniert haben mich damals neben der Psychoanalyse speziell der Strukturalismus von Claude Lévi-Strauss6, eine Theorie, die in den 1960er-Jahren die Sozialwissenschaft durcheinander wirbelte, aber trotz vielen Versuchen, sie zu erklären, schwer zu vermitteln war. Selbst Lévi-Strauss schaffte es in seinem Monumentalwerk 'Mythologiques'7 nicht, der Stern des Strukturalismus sank in den 1970er Jahren kontinuierlich, bis er zumindest in den Sozialwissenschaften fast ganz verschwand. Die Schlussfolgerungen zu meiner Fussballstudie haben mich zwangsläufig an ein Konzept von Lévi-Strauss erinnert, das mir nicht mehr aus dem Kopf ging. Um den Theorie- Muffel nicht allzu sehr zu verärgern, habe ich dazu einige Gedanken in eine 'Verlängerung' verbannt.

Stilistisch wurde das Buch eine Mischung aus Sachbuch und Erzählung, in dem wir am Schluss eines jeden Abschnittes einer 'Conclusio' begegnen, einer allgemeinen Aussage über Fussball und Sport, oftmals ironisch und lustig, manchmal belehrend, manchmal banal, formuliert in spielerischer Manier, gleichsam als Gegengewicht und Ausgleich zur akdemischen Seriosität.

Warten wir auf die WM in Qatar? Kaum. Aber wir können sie auch nicht ganz ignorieren, weil unsere Wirtschaftsmaschinerie dazu verdammt ist, solche Ereignisse nach aller Kunst des Marketings auszuschlachten und zu promoten. Auch wenn sie von Beginn weg umstritten war, die FIFA kann und will keine Fehlentscheide zurücknehmen, zu viel Schmiermittel ist bereits in diese Maschinerie geflossen.

Danken möchte ich Philipp Löpfe, der als Erster an dieses Buch glaubte und mich mit wichtigen Hinweisen und Anregungen unterstützte, Mario Erdheim und Maya Nadig, die mir vor 40 Jahren ermöglichten, das Thema Fussball im Rahmen der Ethnologie an die Universität zu bringen, Martin Zehnder, der das Buch als Erster kritisch korrigierte, und auch Viktor Bänziger, der mir auf der Suche nach einem Verleger behilflich war. In seinem 'El Lokal'8 habe ich den Maradona von Peter Pfister fotografiert, der es auf mein Cover geschafft hat, umgeben von Fotos aus 'meinem' Fussballverein, dem Ballspielclub Zürich, allesamt aus der Sammlung von Didi, Dieter Glättli, mit dem ich ein Grossteil meiner Fussballkarriere auf und neben dem Platz verbracht habe. Zusammen sollen die Bilder die zwei Welten des Fussballs symbolisieren, die auch den Titel des Buches bilden: Die Welt der Amateurvereine, der Dorfkultur, des Stammes auf der einen, die des Profifussballs und der grössenwahnsinnigen Clubs und Verbände auf der andern Seite.

Maradona selbst war nicht grössenwahnsinnig, er wurde dazu getrieben. Er bedeutet mir viel, nicht nur, weil er ein Idol war und erst kürzlich viel zu früh gestorben ist. Ich habe ihn bereits 1978 als 17-Jährigen bei den 'Argentinos Juniors' gesehen und geahnt, dass wir es bei ihm mit einem Übernatürlichen zu tun haben. In diesem Buch wird auch die 'Hand Gottes' neu interpretiert: Als Rache eines Spielers, aus dem man mehr machen wollte als ein begnadeter Fussballer. Möge es ihm gutgehen im Fussballhimmel, wo er ganz sicher mit irgend etwas jongliert.



3 Siehe dazu verschiedene Autoren: Henning Eichberg, 1973; Wilhelm Hopf (Hrsg.), 1979; Rolf Lindner, 1978; Ulrich Pramann, 1980; Bero Rigauer, 1969; G. A.Ritter (Hrsg.), 1979.

4 Toni Saller, 1984.

5 Im Wikipedia-Beitrag »teilnehmende Beobachtung« ist diese Methode sehr gut beschrieben: https://de.wikipedia.org/wiki/Teilnehmende_Beobachtung.

6 Claude Lévi-Strauss, 1978.

7 Claude Lévi-Strauss,1964 – 1971.

8 El Lokal, Die allerletzte Insel an der Sihl, für: Kulinanisches, Konzerte, Fussball, Gessneralle 11, 8001 Zürich, Web: ellokal.ch




1. Nur ein Spiel

Volksspiele

Grafschaft Middlesex, Protokoll des amtlichen Leichenbeschauers:

„Angesichts des Leichnams von Roger Ludford, Freisasse (= Freibauer: Bauer, der keiner lokalen Grundherrschaft unterworfen war, Anm. T.S.), der dort tot lag, mit der Aussage von den vereidigten Zeugen, dass Nicholas Martyn und Richard Turvey, beide Freisassen, ehemals aus Southemyms, am Dritten dieses Monats zusammen mit anderen Personen zwischen drei und vier Uhr nachmittags auf dem Felde, das Evanses Feld zu Southemyms genannt wird, Fussball spielten, als besagter Roger Ludford und ein gewisser Simon Maltus, Freisasse, aus gesagter Gemeinde, zu dem Platz kamen und besagter Roger Ludford schrie, schmeiss ihn über die Hecke, wobei er anzeigt, dass er Nicholas Martyn meinte, antwortete dieser, komm du doch und mach es selbst. Daraufhin rannte Roger Ludford nach dem Ball mit der Absicht gegen ihn zu treten woraufhin Nicholas Martyn ihm mit der rechten Faust und Richard Turvey mit der linken Faust jeder einen Schlag auf die Vorderseite des Körpers unter die Brust versetzten, was ein tödlicher Streich für ihn war und ihm Verletzungen beibrachte, an denen er binnen einer Viertelstunde verstarb, ...“9

Es ist bloss ein Wort, aber es ist gefallen, darum kann dieses Protokoll, anno 1581 geschrieben, als früher 'Spielbericht' eines Fussballspiels gelesen werden, ebenso allerdings als üble Keilerei mit Todesfolge.

Wieso dieses Spiel Fussball hiess, ist reine Spekulation. Es könnte am Ball selbst, einer aufgeblasenen Schweinsblase, gelegen haben, der ein Spiel mit dem Fuss nahelegen würde. Die Spielweise, so müssen wir aus späteren Erlassen und Beschreibungen annehmen, war nur wenig reglementiert, man durfte den Ball mit der Hand und den Füssen spielen, ihn tragen, sogar auf Pferden den Ball mitführen. Es erinnert uns aus heutiger Sicht viel stärker an ein urtümliches Rugby, das sinnigerweise in den USA heute immer noch als 'Football' bezeichnet wird. Die Parteien bei diesen Spielen waren keine klar definierten Mannschaften, sondern ganze Dörfer, und so änderten nicht nur die Regeln von Gegend zu Gegend, auch die Bezeichnung des Spiels selber. In Cornwall hiess der 'Fussball' zum Beispiel 'Hurling' (von schleudern, werfen). Anlass für das dortige Spiel war die blosse informelle Abmachung zweier Kontrahenten, sich an einem bestimmten Tag an einem bestimmten Ort mit einer ungefähren Anzahl von Spielern zusammenzufinden, um zu 'hurlen'. 'Tore' konnten die Häuser dieser beiden Kontrahenten, oft in wenigen Meilen auseinandergelegenen Dörfern oder Quartieren, sein. Anstoss war das Aufwerfen des Balles, der durch Gewalt und Geschicklichkeit an eben diesem vorher bestimmten Ort in Besitz gebracht werden musste.

„Die Hurler nehmen den direktesten Weg über Hügel, Täler, Hecken, Gräber, ja durch Büsche, Dornensträucher, Sümpfe, Teiche und Flüsse, was auch immer. So sieht man manchmal 20 oder 30 im Wasser liegen und sich abmühen, sich um den Ball reissen und kratzen … Wenn das Hurling beendet ist, kann man sie nach Hause zurückgehen sehen wie von einer regelrechten Feldschlacht, mit blutigen Schädeln, mit gebrochenen und verrenkten Knochen und solchen Quetschungen, wie sie ihnen das Leben zu kürzen geeignet sind.“10

Es wurden Rivalitäten zwischen Dörfern ausgetragen, wenig zimperlich, ohne genau festgeschriebene Regeln. Damit verbunden waren ausgelassene Volksfeste. Den Charakter solcher Spiele kennen wir auch in der Schweiz. Aus Jeremias Gotthelfs 'Uli der Knecht',11 wo er ausführlich eine Hurnuss-Begegnung zwischen den Dörfern der 'Erdöpfelkofer' und der 'Brönzwiler' beschreibt. Ein Spiel, das im amerikanischen Raum in seiner domestizierten Form dem heutigen 'Baseball' gleicht, im britischen Empire dem bekannten Cricket.

In der moderneren europäischen Geschichte findet der erste 'Fussball' im Rahmen von Volksspielen statt. Ohne festen, nur ad hoc festgelegten Regeln ist er Teil einer lokalen Kultur, um Spannungen zwischen Dörfern zu kontrollieren, so könnte man diese erste Phase des Fussballs in Grossbritannien zusammenfassen.

Conclusio:

Fussball begann als wüste Keilerei.

Mein Nastuch12

Zuhause in unserer kleinen Wohnung in Zürich-Albisrieden13 habe ich ständig Taschentücher zu kleinen Fussbällen zusammengeknotet und stundenlang damit im Zimmer 'getschuttet', wie das mit eine Wort aus dem Schweizer Dialekt ausgedrückt wird, das seine Wurzeln im Englischen 'to shoot' hat. Meine Mutter sah das nicht gern, mein Bewegungsdrang war aber stärker. Richtige Fussbälle, zu jeder Umgebung und Gelegenheit passend, gab es damals noch nicht. Wer einen richtigen Ball besass, wurde umgehend ein vielumworbener Kumpel vor dem Haus. Wie ich auf die Idee mit dem Taschentuch kam, weiss ich heute nicht mehr. Ausserhalb der Familie wusste niemand davon, ich glaube, ich habe mich dafür geschämt. Wieso ich begonnen habe, Fussball zu spielen? Er war einfach da: Im Fernsehen, in der Schule als Belohnung nach dem Turnen, im Nebenhaus mit Werner Leimgruber, einstiger Spieler des FC Zürich und WM-Teilnehmer 1966 in England, und natürlich: Mein Vater war Fan vom Grasshoppers Club Zürich und redete über Fussball, er redete nicht über Handball. Hätte er über Handball gesprochen, wäre ich vielleicht Handballer geworden, wobei mir ein früher Unfall gar nie einen solchen Floh hätte ins Ohr setzen können: Als etwa 7-Jähriger wollte ich auf der schmalen Rückenlehne einer Sitzbank neben unserem Sandkasten balancieren. Ich brach mir den Ellbogen. Ich muss geschrien haben wie am Spiess und meine Mutter eilte mit mir in den Notfall. Dort gab man mir Lachgas, ich weiss noch, wie ich fasziniert darauf gewartet habe, bewusstlos zu werden. Als ich aufwachte: ein dicker Gips um meinen Arm.

Viel Platz war in meinem Zimmerchen, das ich mit meinem drei Jahre älteren Bruder teilte, nicht. Ich übte Freistösse, bestimmte Bereiche der Heizung zu treffen war mein Ziel. Zu behaupten, das sei das Geheimnis meiner fussballerischen Fähigkeiten, wäre prahlerisch, solche Geschichten sind recht für grosse Stars wie Maradona, der als Kind mit allem jongliert hat, was ihm auf die Füsse fiel. Wenn daraus ein kleiner, lokaler Mythos in Albisrieden würde, wäre mir das allerdings recht, schliesslich habe ich dort ein paar anständige Spiele geliefert. Verstiegen wäre es auch, meine frühen Bewegungs- und Konzentrationsübungen mit dem Taschentuch als Erfindung einer Art 'Fussball-Yoga' zu bezeichnen. Ich habe bloss gespielt, was wir vorerst als zweckfreies und kindliches Tun diagnostizieren dürfen.

Noch übertriebener wäre es, mein naives Spiel mit dem Taschentuch dem Treiben jenes Primaten am Anfang von Stanley Kubricks '2001 – a Space Odysse'14 gleichzusetzen, der mit herumliegenden Knochen spielerisch dem ersten Totschläger auf die Spur kommt, und so gleichsam den ersten Treffer landet. 'Fussball spielen' war und ist noch von niemandem als etwas 'Welt bewegendes' empfunden worden, ausser vielleicht ein paar hysterischen Fernseh-Kommentatoren und Heerscharen berechnender 'Werbefritzen', die für das Marketing grosser Vereine und Verbände arbeiten, sicher aber nicht von einem vernünftig denkenden Primaten.

Ich stelle es mir so vor: Mit jedem Menschen, der beginnt, mit dem Fuss und einem Ball zu spielen, entsteht der Fussball neu. Der Funke ist dabei immer der natürliche Drang zur Bewegung, der sich im Kindesalter mit dem Drang zum Spielen paart und dabei aus seinem Umfeld jene Inspiration holen muss, um gezündet zu werden. Fussball ist zunächst zweckfrei. Der Zweck ist eine Erfindung der Kultur, dem sich dieser natürliche Zwang nur ganz zu Beginn entziehen kann, dann muss er sich ihm bedingungslos unterwerfen. Es kann gut sein, dass Erwachsene auch darum Fussball spielen, um das Glücksgefühl, das wir bei spielenden Kindern beobachten können, ins Alter retten wollen. Bei Kindern geht es zuallererst noch nicht ums Gewinnen, man spielt mit der Eisenbahn, mit den Klötzen. Es
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